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* Sfrau uttb §aus *
©djter 3*erienfturs fiir Urauenintereffett
oeranftaltet oom Schweis. ©erbanb fiir brauen»

ftimmrecfjt in ©rntatingen (Sijurgou)
oom 12.-17. Suit 1926.

gum 8. SiRate erläßt ber ©djweis. SSerbanb

für grauenftimmrecht cine Einlabung an bie
grauenweit beb Sanbcg, einen Seil iljrer ©ont»
tnerferien in froljcm unb getftegbermanbtem
ffreife bem ©tubiutn ber grauenfragen unb ber
gragen beg moberncn ©emcinfchaftglebcng su
wibmen. SBon ben bisherigen Surfen finb 3 in
ber franjöfifc^cn unb 4 in ber beutfdfen ©djmeis
abgehalten worben. gu allem hat fid) cine
Seitnehmerfchaft bon grauen au8 ben berfcljie»
ben ft en Seilen beb üanbcg eingefteUt, unb bie

Drganifatorinncn hoffen, baß auch ber bieSjäh-
rige Surb su einer SSertiefung beb ©efüßlcb ber
nationalen gufammengehürigfeit in ber fchroeij.
grauenroelt beitragen möge. — ®er Surb fieht
iit üblicher SBcifc fReferier» unb Sibtuffionb«
Übungen in fransöfifcljer unb beutfeher ©brache
bor (fieitung grl. Sutoit, Ifaufanne unb grl.
®r. ©rütter Sern.) Sllb fReferenten tonnten
gewonnen werben: grl. ©tnbberg bom ©elre»
tariat beb SSülterbunbcb, ißrof. ®r. SRabljols,
gürich, $rof. ®r. ©roßmann, gürich, grl. ®r.
«Berber, gürich, grl. ®r. SRouffon, gürich unb
îDlabame i8uilliomenet«Ef)allanbeg, Sa Ehaupbe»
gonbb. — Sieben ber Slrbeit wirb ber Surb
genügenb freie geit laffen sur Erholung unb

ju genteinfamen Slubflügen in ber tntereffanten
Uferlanbfchaft beb Söobenfeeb. —

gür Slubtunft jeber 9(rt unb programme
wenbe man fich an grau ®. Qumftein»®hiébaub,
SBimmib (St. Sern).

©ialauifdK önnbroebereieii.

Die ©eu3eit bringt bie Hanbweberet
uiieber 3ur (Seltung. ©id)t nur in Sein»

bern, wo bie Snbuftrie weniger entwidett
ift, fonbern aud) bei uns werben upu
cerfebiebenen Seiten ©nftrengungen ge»

mad)t, um bas flüeben unb Spinneu
aus ber ©ergeffenbeit bernorjubolen unb
bie jungen ©enerationen bafi'tr su inter=
effieren. 3n einigen ©egenben ber
Sd)wei3, befonbers in ben entlegenen 511=

pentätern, pflegen bie grauen unb Död)=
ter ben ©igenbebarf felber 311 perfertigen.
5lber in ben übrigen ©ebietcu trifft man
bödjft feiten in einem ©auernljaus einen
äBebftubl an, es fei bentt 3ur ©nfer»
tigung oon äßebereien für eine gfabrif.

Das .Kantonale ©ewerbemufeum oer»
mittelte in lefeter 3cit öfters Kenntnis
oon ftBebereien primitioer ©öttet, unb
erbrachte bamit beit ©acljwcis, baff oer»
fdjiebene ©öllerfdjaften niebriger Kultur»
ftufen gantafie unb tedjnifcbes Können
entwidcln, bie uns in Staunen oerfefcen.

©egenwärtig werben üßebereien ber
©lalapcn gc3cigt. Die fllusftellung
bringt aud) 2Bebftiif)le, bie peranfdjau»
lidjen, mit weld) primitioen SOtitteln
biefe itßunberwerte ber Sßeberei oerfer»
tigt werben, unb 3war fogenannte (Sriff»
webftiiljle, bei betten 311m Hnterfdjieb
uont Drittwebftubl bie ©ilbung ber $ä»
djer burd) eine 53'inb gefdjiebt. ©s ift
bies wot)I bie primitiufte 5lrt bes 2Be=

bens, bie aber fefjr uotlfommene 5trbei=
ten ermöglicht.

2Bie bem ©orwort bes Herrn ©ro»
foffor Dr. 3eIIer 311 entnehmen ift, bas
ber oom ©ewerbemufeum herausgege»
benen ^Begleitung beigegeben würbe,
oerwenben bie ©îalatjen mancherlei
pftan3tidje Däfern, meift aber bie Saum»
wolle unb bie Seibe. Ulis neueftes ©îa»

terial tommt bas ©olb als ©olbbratjt
hic3u, bei bem ein graben mit ©lait»
golb umwidelt wirb, fo wie er in ©hina
unb Sapait ©erwenbung finbet. ©in be=

fottberes ©îerïmal biefer 5Bcbereicu aber
ift bie bunte, farbeitfreubige Färbung,
unb befonbers bie Ornamentit. 9ßäf)=
rettb bie gleidfiucthige Durchfcirbuug bes
©arnes ben - ©ingebornen weniger
Sdjwierigteit macht, erforbert bie Ded)=
nif, bas ©am mit oerfdjiebenen grar»
ben fo 311 belegen, bafj nachher allerlei
geontetrifdje, pflatt3lid)e unb tiérifdje Or=
namente entftehen, eine hemorragenbe
ffiefd)idlid)teit.

Dies gefd)ief)t burd) bas fogenannte
Statten« ober Kniipfuerfahreit. Das
©arn wirb babei auf einen ©ahmen
gefpannt unb mit ben fdjmalen Statt»
ftreifen ber £antbag=©flait3e abgebun»
ben, wo bie Sarbe nach beut ÜJtufter
nicht hintommen foil. Die Streifen wer»
ben boppelt um bie 3ufammengenom«
menen ©arttfäben gewictelt, um ein ©in»
bringen oon Sarbe 311 oerhinbern. Unb
bann beginnt bas färben.

llttb nun bie Sdufter. Die grauen,
bie hnuptfädflid) weben, haben biefe im
Kopf, (sr.it wenn alle ßfarben angebradjt
finb, werben bie Umfdjnürungen gelöft
unb tann bie Kette auf ben SBebftuhl
gebracht werben. Die Hauptarbeit ift
aber îeineswegs bas SBebeu, fonbern
bas uorhergehenbe 5Ibtnüpfen. Die 9Jtu«
fter erfd)einen geometrifd), finb es aber
nicht gan3, benn ihnen liegt ftets eine
ftilifierte ftier» ober SRenfdjengeftalt un»
ter. Die ©usftellung 3eigt Diidjer aus
oerfd)iebenen fötalapenftammen. ©inge»
wobene Ornamente, wtufterungen, bie
Saguarbwebereien übertreffen, eine ©er»
binbung oon ©olbbrotat mit Stfat»
weberei ufw. finb alles gleidjfam Spe»
3ialitäten perfdjiebener Stämme. ©an3
befottberes Sntereffe erregt bie Darftel»
lung altinbifcher Dramen im Sd)atten«
fpiel, bei benen jebod) 3ufoIge ber neuen
©eligion bie barftellenben Figuren gatt3
oer3errte ©efirfjter erhielten.

Die 5tusfteIIung würbe burd) Stüde
aus bem ötftor'ifdjen SRufeum ergän3t.

H.C.

©adte äRabdjen als 3«gti«re.
©in ruffifches ©latt bringt folgettbe

©adjridjt, bie bie 3uftänbe in ©ufflanb
frafj belcudjtet: ©in 5tr3t befanb fiel) auf
einer Snfpettionsrcife im Stenern ©uff»
lanbs. ©r tarn in ein weit entlegenes
Dorf, wo bie fieute gewiffermafjen nod)
im Uquftanb leben, fo baff, er gerabe3u
fürdjtete, bie Beute würben ihn ermor»
ben, ba fie ihm gegenüber bas gröfete
©tifjtrauen betunbeten. ©adjts würbe et
burd) ein unheimliches ©efumme aus bem
Schlaf gewedt. 5lls er aus bem ©ett
fpratig unb in gröffter 5Ingft 3um Sen»
fter eilte, fah er itu ©ionbfehein eine
Ssene, bie 3war fein Sebenten 3erftreute,
ihn aber in um fo größeres ©rftaunen
oerfetjte. 5Iuf bem ©Iahe war etwa ein
Dutsenb fplitternadte S©äbd)en oerfam»
melt, ©in alter, würbig ausfehenber
©auer rebete ihnen 3U, wooon ber 51r3t
nur folgenben Sah hören tonnte: „Kin=
ber, feib ehrlich, fonft ift bas gan3e

Dorf oerlorett. ©ur wer wirtlid) un»
fchulbig ift, tann mitmachen." ©ad) bie»
fer Sitte entfernten fid) aud) einige ©iäb«
djen mit traurigen ©iienen unb sogen
fid) an. Die anbeten würben in einen
©ftug eingefpannt. Die mertwürbige
©roseffiott begab fich unter ben Klängen
eines eigenartigen ©horliebes 311m Dorf»
tor. ©3ie ber ©13t am nädjften Dage
herausbradjte, hanbelte es fid) um eine
eigenartige, aus graueftcr ©orseit ftani»
mettbe Sitte. Xtm bas Dorf oor einer
Scudje 311 fdjühen, muff es breimal um»
gepflügt werben, wobei ber ©ftug ooit
nadten, uitfchulbigen 9©äbd)en gesogen
werben muff. Den ©tilaff 311 biefer 3e=
remonie gab tebiglich bie ©nwefenheit
bes 5lr3tes, ba bie Dorfbewohner über»
3eugt waren, er habe eine Seuche mit»
gebrcicht. Der Birst hielt es für ge=
raten, fo fchnell wie möglid) feine Sa»
djen 311 paden unb, folange er noch heil
war, bas Dorf 311 oertaffen.

(„©efter filopb.")

Praktische Ratschläac.
Sfcrtöcnbett bon befetten

©terilifiergläfcrn.
©terilificrglfifer, bic man cineä (leinen @cha»

benä am iRanbc üben nicht mehr in gcmuljnter
©Seife jum ©terilifieven gebrauchen (ann, fünnen
trohbent 311m gleichen Qtucdc afcrtocnbnng fin»
ben: 3!Rnn legt ein sugefchnittencg <Stüc£ Sfjer»

gamentpapier in (altes unb ein ©dhnürlein in
ßeißc» SBalfer ein unb Binbet bamit bas ein»
gefüllte ©las furgfältig ju. 33eim ®intruc(ncn
jiehen fich ©djnürleitt unb Rapier sufammen
unb fchücßcrt fo feft an, baß (eine Duft einbrin»
gen (ann. IteBer baä ijfergamentpnpier Binbet
man noch ein ©tüctlcin ftar(eâ afauntmolltuch,
baS man fo (urj abfdhneibet, bah «8 roährenb
be§ ©terilifierenS nicht nafs wirb. Sn gleicher
SBeife (ünnen aui^ ®ülachflafchen unb aller 3lrt
biete ©läfcr berroenbet werben. (®ünnc8 @la8
taugt nicht.)

SScrfdßlicßcn bon ©onfitüren^OJIäfcrn.
®er Bcfte ©cl)u() für bie Konfitüre ift ber

©c£)orf, ben fie beim @ rial ten fclBft Bilbct.
gilt barutn barauf Sfebadht su nehmen, baß

biefer ©djorf nicht serftört wirb, inbent man
ba8 Kingeiochtc in ber ©fartne erlalten läßt unb
erft nachher einfüllt; ein sioeiteg 2Ral Bilbet
biefer ©chorf fich nicht- SRan fülle alfo bie Eon»
fitüre gleich heiß ein; c8 gibt ja SJiittel nnb
SBege genug, um ®üpfc unb ©läfcr bor bem
Springen su bewahren. (Einftctlen eine« filBerncn
Süffel», warmcä Sluäfpühlen etc.) Qft bic Eon»
fitiirc in ben ©läfern erÉaltet, fo fclpittet man
ctwaë fltiffig gemachtes i|3arapt)in, baä man in
jeber ®rogucric erhalt unb Qahr für Saljr Wie»

ber Brauchen (aitn, barüber unb hat nun fo
einen gans suücrläßigen ©chuh gefchaffcn. ®c8
orbentli^cn 3(u8fchen8 wegen will man aber
noch berbinbcit; bieg (ann man gans Bequem
ohne ©djnur tun, inbem man ein ©tücl ©eiben»
papier mit etwag rol)er SDlilch anfeuchtet unb
über bag ©lag preßt.

® 0 m a t e n a u f s u b c w a h r c tt.

®ag Einlegen ber ®omaten in ©alswaffer ift
fejßr gebräuchlich, übrigeng suberläßig, aber bocl)
nießt gans cinwanbfrei wegen ber ftetg fich &il»
benben unanfchnlichen ©i^immelbecCe unb beg

ftart falsigen ©efehmarteg ber grücljte. ®g lohnte
fich baßer, einen SBetfud) mit fotgenbein S3er»

fahren 3« machen: ®ic ®omatcn werben in
frifcfjeg Sörunnenwaffer ober in abgcfodjteg, wie»
ber ertaltetcg Seitunggwaffer gelegt unb oben
mit einer bünnen Delfcßictjt berfehen.

* Frau und Haus *
Achter Ferienkurs für Fraueninteressen
veranstaltet vom Schweiz. Verband für Frauen-

stimmrecht in Ermatingen (Thurgau)
vom 12.-17. Juli 1S2K.

Zum 3. Male erläßt der Schweiz. Verband
für Frauenstimmrecht eine Einladung an die
Frauenwelt des Landes, einen Teil ihrer Som-
merferien in frohem und geistesverwandtem
Kreise dem Studium der Frauenfragen und der
Fragen des modernen Gemeinschaftslebens zu
widmen. Von den bisherigen Kursen sind 3 in
der französischen und 4 in der deutschen Schweiz
abgehalten worden. Zu allem hat sich eine
Teilnehmerschaft von Frauen aus den verschie-
den st en Teilen des Landes eingestellt, und die
Organisatorinncn hoffen, daß auch der diesjäh-
rige Kurs zu einer Vertiefung des Gefühles der
nationalen Zusammengehörigkeit in der schweiz.
Frauenwelt beitragen möge. — Der Kurs sieht
in üblicher Weise Referier- und Diskussivns-
Übungen in französischer und deutscher Sprache
vor (Leitung Frl. Dutvit, Lausanne und Frl.
Dr. Grütter Bern.) Als Referenten konnten
gewonnen werden: Frl. Ginsberg vom Sekre-
tariat des Völkerbundes, Pros. Dr. Nabhvlz,
Zürich, Prof. Dr. Großmann, Zürich, Frl. Dr.
Werder, Zürich, Frl. Dr. Mousson, Zürich und
Madame Buillivmenet-Challandes, La Chaux-de-
Fonds. — Neben der Arbeit wird der Kurs
genügend freie Zeit lassen zur Erholung und
zu gemeinsamen Ausflügen in der interessanten
Uferlandschaft des Bodensees. —

Für Auskunft jeder Art und Programme
wende man sich an Frau E. Zumstein-Thièbaud,
Wimmis (Kt. Bern).

Malayische Handwr'berrie,,.
Die Neuzeit bringt die Handweberei

wieder zur Geltung. Nicht nur in Län-
dern, wo die Industrie weniger entwickelt
ist, sondern auch bei uns werden vpn
verschiedenen Seiten Anstrengungen ge-
macht, um das Weben und Spinnen
aus der Vergessenheit hervorzuholen und
die jungen Generationen dafür zu inter-
essieren. In einigen Gegenden der
Schweiz, besonders in den entlegenen Al-
pentälern, pflegen die Frauen und Töch-
ter den Eigenbedarf selber zu verfertigen.
Aber in den übrigen Gebieten trifft man
höchst selten in einem Bauernhaus einen
Webstuhl an, es sei denn zur Anser-
tigung von Webereien für eine Fabrik-

Das Kantonale Gewerbemuseum ver-
mitteile in lehter Zeit öfters Kenntnis
von Webereien primitiver Völker, und
erbrachte damit den Nachweis, daß ver-
schiedene Völkerschaften niedriger Kultur-
stufen Fantasie und technisches Können
entwickeln, die uns in Staunen versetzen.

Gegenwärtig werden Webereien der
Malayen gezeigt. Die Ausstellung
bringt auch Webstühle, die oeranschau-
lichen, mit welch primitiven Mitteln
diese Wunderwerke der Weberei verfer-
tigt werden, und zwar sogenannte Griff-
webstühle, bei denen zum Unterschied
vom Trittwebstuhl die Bildung der Fä-
cher durch eine Hand geschieht. Es ist
dies wohl die primitivste Art des We-
bens, die aber sehr vollkommene Arbei-
ten ermöglicht.

Wie dem Vorwort des Herrn Pro-
fossor Dr. Zeller zu entnehmen ist, das
der vom Eewerbemuseum herausgege-
benen Wegleitung beigegeben wurde,
verwenden die Malapen mancherlei
pflanzliche Fasern, meist aber die Baum-
wolle und die Seide. Als neuestes Ma-

terial kommt das Gold als Golddraht
hiezu, bei dem ein Faden mit Blatt-
gold umwickelt wird, so wie er in China
und Japan Verwendung findet. Ein be-
solideres Merkmal dieser Webereien aber
ist die bunte, farbenfreudige Färbung,
und besonders die Ornamentik. Wäh-
rend die gleichmäßige Durchfärbung des
Garnes den - Eingebornen weniger
Schwierigkeit macht, erfordert die Tech-
nik, das Garn mit verschiedenen Far-
ben so zu belegen, das; nachher allerlei
geometrische, pflanzliche und tierische Or-
namente entstehen, eine hervorragende
Eeschicklichkeit.

Dies geschieht durch das sogenannte
Jkatten- oder Knüpfverfahre». Das
Garn wird dabei auf einen Nahmen
gespannt und mit den schmalen Blatt-
streifen der Lambag-Pflanze abgebun-
den, wo die Farbe nach dem Muster
nicht hinkommen soll. Die Streifen wer-
den doppelt um die zusammengenom-
menen Garnfäden gewickelt, um ein Ein-
dringen von Farbe zu verhindern. Und
dann beginnt das Färben.

Und nun die Muster. Die Frauen,
die hauptsächlich webe», haben diese im
Kopf. Erst wenn alle Farben angebracht
sind, werden die Umschnürungen gelöst
und kann die Kette auf den Webstuhl
gebracht werden. Die Hauptarbeit ist
aber keineswegs das Weben, sondern
das vorhergehende Abknüpfen. Die Mu-
ster erscheinen geometrisch, sind es aber
nicht ganz, denn ihnen liegt stets eine
stilisierte Tier- oder Menschengestalt un-
ter. Die Ausstellung zeigt Tücher aus
verschiedenen Malapenstämmen. Einge-
wobene Ornamente, Musterungen, die
Jaguardwebereien übertreffen, eine Ver-
bindung von Goldbrokat mit Jkkat-
weberei usw. sind alles gleichsam Spe-
zialitäten verschiedener Stämme. Ganz
besonderes Interesse erregt die^Darstel-
lung altindischer Dramen im Schatten-
spiel, bei denen jedoch zufolge der neuen
Religion die darstellenden Figuren ganz
verzerrte Gesichter erhielten-

Die Ausstellung wurde durch Stücke
aus dem Historischen Museum ergänzt.

lck.c.

Nackte Mädchen als Zugtiere.
Ein russisches Blatt bringt folgende

Nachricht, die die Zustände in Rußland
kras; beleuchtet: Ein Arzt befand sich auf
einer Inspektionsreise im Innern Ruh-
lands. Er kam in ein weit entlegenes
Dorf, wo die Leute gewissermahen »och
im Urzustand leben, so daß er geradezu
fürchtete, die Leute würden ihn ermor-
den, da sie ihm gegenüber das größte
Mißtrauen bekundeten. Nachts wurde er
durch ein unheimliches Gesumme aus dem
Schlaf geweckt. Als er aus dem Bett
sprang und in größter Angst zum Fen-
ster eilte, sah er im Mondschein eine
Szene, die zwar sein Bedenken zerstreute,
ihn aber in um so größeres Erstaunen
versetzte. Auf dem Platze war etwa ein
Dutzend splitternackte Mädchen versam-
melt. Ein alter, würdig aussehender
Bauer redete ihnen zu, wovon der Arzt
nur folgenden Satz hören konnte: „Kin-
der, seid ehrlich, sonst ist das ganze

Dorf verloren. Nur wer wirklich un-
schuldig ist, kann mitmachen." Nach die-
ser Bitte entfernten sich auch einige Mäd-
chen mit traurigen Mienen und zogen
sich an. Die anderen wurden in einen
Pflug eingespannt. Die merkwürdige
Prozession begab sich unter den Klängen
eines eigenartigen Chorliedes zum Dorf-
tor. Wie der Arzt am nächsten Tage
herausbrachte, handelte es sich um eine
eigenartige, aus grnuester Vorzeit stam-
mende Sitte. Um das Dorf vor einer
Seuche zu schützen, muß es dreimal um-
gepflügt werden, wobei der Pflug von
nackten, unschuldigen Mädchen gezogen
werden muß. Den Anlaß zu dieser Ze-
remonie gab lediglich die Anwesenheit
des Arztes, da die Dorfbewohner über-
zeugt waren, er habe eine Seuche mit-
gebracht. Der Arzt hielt es für ge-
raten, so schnell wie möglich seine Sa-
chen zu packen und, solange er noch heil
war. das Dorf zu verlassen.

(..Pester Llopd.")

praktische Katschläge.
Verwenden von defekten

Sterilisiergläscrn.
Sterilisiergläser, die man eines kleinen Scha-

dens am Rande oben nicht mehr in gewohnter
Weise zum Sterilisieren gebrauchen kann, können
trotzdem zum gleichen Zwecke Verwendung fin-
den: Man legt ein zugeschnittenes Stück Per-
gamentpapier in kaltes und ein Schnürlein in
heißes Wasser ein und bindet damit das ein-
gefüllte Glas sorgfältig zu. Beim Eintrocknen
ziehen sich Schnürlein und Papier zusammen
und schließen so fest an, daß keine Lust eindrin-
gen kann. Ueber das Pergamentpapier bindet
man noch ein Stücklein starkes Baumwolltuch,
das man so kurz abschneidet, daß es während
des Sterilisierens nicht naß wird. In gleicher
Weise können auch Bülachflaschen und aller Art
dicke Gläser verwendet werden. (Dünnes Glas
taugt nicht.)

Verschließen von Confitüren-Gläsern.
Der beste Schutz für die Confitüre ist der

Schorf, den sie beim Erkalten selbst bildet.
Es giit darum darauf Bedacht zu nehmen, daß
dieser Schorf nicht zerstört wird, indem man
das Eingekochte in der Pfanne erkalten läßt und
erst nachher einfüllt: ein zweites Mal bildet
dieser Schorf sich nicht. Man fülle also die Cvn-
fitüre gleich heiß ein; es gibt ja Mittel und
Wege genug, um Töpfe und Gläser vor dem
Springen zu bewahren. (Einstellen eines silbernen
Löffels, warmes Ausspühlen etc.) Ist die Cvn-
fitüre in den Gläsern erkaltet, so schüttet man
etwas flüssig gemachtes Paraphin, das man in
jeder Droguerie erhalt und Jahr für Jahr wie-
der brauchen kann, darüber und hat nun so

einen ganz zuvcrläßigen Schutz geschaffen. Des
ordentlichen Aussehens wegen will man aber
noch verbinden: dies kann man ganz bequem
ohne Schnur tun, indem man ein Stück Seiden-
papier mit etwas roher Milch anfeuchtet und
über das Glas preßt.

Tomaten aufzubewahren.
Das Einlegen der Tomaten in Salzwnsser ist

sehr gebräuchlich, übrigens zuverlässig, aber doch
nicht ganz einwandfrei wegen der stets sich bil-
denden unansehnlichen Schimmeldecke und des

stark salzigen Geschmackes der Früchte. Es lohnte
sich daher, einen Versuch mit folgendem Vcr-
fahren zu machen: Die Tomaten werden in
frisches Brunnenwasser oder in abgekochtes, wie-
der erkaltetes Leitungswasser gelegt und oben
mit einer dünnen Oelschicht versehen.
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